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Virtuell zum Bürgeramt

Von Veronika Königer

Ingolstadt (DK) Aufs Bürger-
amt im Rathaus gehen, eine
Nummer ziehen und warten,
bis man an der Reihe ist: Dieses
Prozedere istmittlerweile für ei-
nige Dienstleistungen gar nicht
mehr nötig. Viele Anträge, bei-
spielsweise für ein einfaches
Führungszeugnis, können auch
online über das Bürgerservice-
portal der Stadt Ingolstadt erle-
digt werden. Schon seit über
einem Jahr gibt es diese Mög-
lichkeit, laut OB-Referent
Christian Siebendritt nutze
aber kaum jemand das Ange-
bot.DeshalbhatdieStadt Ingol-
stadt nun die Kampagne „Offi-
zielles einfach erledigen“ ge-
startet, umauf das „Online-Rat-
haus“ aufmerksam zu machen.
Seit dem Tag der offenen Tür

der Stadt Ingolstadt vorige Wo-
che gibt es im Neuen Rathaus
einen Informationsstand, an
dem speziell geschulte Auszu-
bildende und Studenten über
dieOnline-Dienstleistungen in-
formieren. Dort kann auch die
sogenannte eID-Funktion des
Personalausweises kostenlos
aktiviert werden, welche für
manche der Anträge im Inter-
net notwendig ist (siehe Kas-
ten). Außerdem gehen die jun-
gen Helfer an einem Terminal
mit Einlesegerät für die eID di-
rekt bei der Online-Antragsstel-
lung zur Hand.
Auch im Wartebereich des

Straßenverkehrsamts steht ein
solches Terminal, früher war es
in der Sparkasse am Rathaus-
platz, wo es allerdings nicht ge-
nutzt wurde. Das Terminal im
Rathaus gibt es ebenfalls schon
länger, wurde aber auch eher
wenig beachtet. „Da haben halt
dann Kinder drauf rumge-
drückt“, erzählt Leonhard
Braun vom Referat für Perso-
nal-, Organisations- und IT-
Management.
Einmal auf die Online-An-

tragstellung aufmerksam ge-
macht, seien die Bürger aber
schon interessiert, da sind sich

Braun und Siebendritt einig:
„AmTagderoffenenTürwardie
Resonanz sehr groß“, berichtet
Siebendritt. „Was mir im Ge-
dächtnis geblieben ist, ist ein
81-jähriger Rentner, der hat

Eine neue Kampagne der Stadt will mehr Ingolstädter dazu bewegen, ihre Anträge online zu stellen

sich alles genau erklären lassen,
auch wie das dann von ihm da-
heim am Computer funktio-
niert.“ Auch am Montag, dem
erstenWochentag der Kampag-
ne, ließen sich viele Bürger an

dem Informationsstand helfen.
„Wir hattenheute schon22“, er-
zählt FlorianMeiners, einer der
Standbetreuer. Darunter war
zum Beispiel ein junger Mann,
der seinen Punktestand in

Flensburg online einsehen
wollte – innerhalb von zwei Mi-
nuten hielt er eine ausgedruck-
te Übersicht in der Hand.
Insgesamt könnten aktuell 39

Dienstleistungen über das

Personalausweise im
Scheckkartenformat enthalten
einen Chip, der es ermöglicht,
sichonline auszuweisen.Diese
sogenannte eID-Funktion ist
bei allen ab 2017 in Ingolstadt
neuausgestelltenPersonalaus-
weisen bereits aktiv, kann aber

DER ELEKTRONISCHE PERSONALAUSWEIS (eID)

auch im Nachhinein freige-
schaltet werden. Bei der Akti-
vierung erhält der Besitzer des
Ausweises eine PIN-Nummer.
Um sich im Internet auszu-

weisen,muss dieser PINeinge-
geben und der Ausweis einge-
lesen werden. Das geht mittels

eines speziellen Kartenlesege-
räts oder eines Smartphones
mit NFC, einer Funktion zur
Datenübertragung. Zusätzlich
muss auf dem Smartphone die
kostenlose App „Auswei-
sApp2“ installiert sein. Zur
Identifizierung wird der Perso-

nalausweis dann hinten ans
Smartphone gehalten und die
App geöffnet. Bisher funktio-
niert das nur bei Android-Ge-
räten, bald sollen aber auch
Apple-Geräte mit neuem Be-
triebssystem Ausweise ein-
lesen können. DK

Internet erledigt werden, dazu
sollten aber im Laufe der Zeit
immer mehr dazu kommen, so
Braun. Grund für den Ausbau
desOnline-Angebots istdasOn-
linezugangsgesetz. Dieses
schreibt vor, dassBürger bis En-
de 2022 bundesweit auf 575
Leistungen über das Internet
Zugriff haben müssen. „Das
wissen wir seit ungefähr einem
Jahr“, erklärt Siebendritt, „Aber
eshilft nichts,wennwir still und
heimlich in den Ämtern nach
und nach die Dienstleistungen
online stellen.“
Darumwurde nun der auffäl-

lige Infostand im Rathaus auf-
gebaut. Trotzdem laufen viele
Bürger zielstrebig daran vorbei
und ziehen eine Nummer, um
sich dann in denWarteraum zu
setzen. Auf Nachfrage, ob dort
jemand weiß, dass manche An-
träge auch online gestellt wer-
den können, kommen bloß
Kopfschütteln und verwunder-
te Blicke. Nur ein junger Mann
meldet sich: „Ich weiß das, ich
habe es nämlich schon mal ge-
sucht, weil ich meinen interna-
tionalen Führerschein beantra-
gen wollte, das ging aber nicht
übers Internet“, erzählt Mi-
chael Kohlhuber aus Ingolstadt.
Seine Begleiterin wirft ein: „Wir
haben das auch schon mal ge-
nutzt, als wir uns umgemeldet
haben.“ Bedenken wegen der
Sicherheit haben die beiden
nicht: „Ich habe bei der Stadt
von vornherein ein gutes Ge-
fühl“, meint Kohlhuber. Laut
Siebendritt ist das berechtigt,
denn dank der Zwei-Faktor-Au-
thentifizierung mit PIN und
Personalausweis seien die On-
line-Anträge sehr sicher.
Auch für Ausländer mit

einem elektronischen Aufent-
haltstitel, einer Aufenthalts-
erlaubnis für Nicht-EU-Bürger,
ist die Antragsstellung im Inter-
net möglich. Allerdings könn-
ten sichdabei Sprachschwierig-
keiten ergeben: Vom heimi-
schen Computer aus gibt es das
Bürgerserviceportal nur auf
Deutsch.

Gedankenaustausch an einem Wendepunkt der Geschichte

Ingolstadt (sic) Es war ein
Diskussionsabend zum Da-
heimbleiben. Denn die Ingol-
städter CSU – hier betont auf
der Höhe der Zeit – übertrug
den Start ihrer neuen Reihe
„Zukunftswerkstatt“ am Mon-
tagabend per Videostream auf
Facebook. Eine langeReihe von
Alltagssorgen, Gedanken und
Handlungsvorschlägen für die
Kommunalpolitik live aus dem
Orbansaal. Also nicht so wie im
Stadtrat, wo 15 internetskepti-
sche Stadträte aus mehreren
Parteien mit ihrem Veto seit
Jahren Audio-Übertragungen
der Sitzungen verhindern.
DiePremieredesneuenCSU-

Wahlkampfformats – wech-
selnde Themenfelder an wech-
selnden Orten – war trotz der
Möglichkeit, sie auf demdigita-
lenEndgerät zuverfolgen, recht
gut besucht. CSU-Mandatsträ-
ger und solche, die es werden
wollen, stellten die absolute
Mehrheit der Teilnehmer, aber
das soll sichvonTreffenzuTref-
fen ändern. Zu Beginn bedurfte
esderBeiträgezweierStadtrats-
mitglieder, um das Eis zu bre-
chen, doch dann gewann die
Aussprache rasch an Schwung.
EsmeldetensichbaldauchBür-
gerohnepolitischeAmbitionen
zuWort, sowie esdieGastgeber
als Ziel der „Zukunftswerkstät-
ten“ ausgegeben hatten: „Jeder
ist eingeladen, mitzumachen,
Gedanken und Ideen beizutra-
gen, denn wir wollen ein Wahl-
programm mit Bürgerbeteili-
gung erarbeiten!“, sagte der
CSU-Kreisvorsitzende und
Landtagsabgeordnete Alfred
Grob. Alle Beiträge werden no-
tiert, „und jeder, der sich per
E-Mail beteiligt, bekommt ga-
rantiert eine Antwort“.
Der Diskussionshorizont des

erstenAbends „Wirtschaft,Mit-

telstand, Wissenschaft und
Arbeit“ brachte zwangsläufig
eine Fokussierung der Techno-
logie mit sich. Professoren der
Technischen Hochschule, da-
runter Präsident Walter Scho-
ber, waren in halber Seminar-

Erste Zukunftswerkstatt der CSU: Zwischen Zuversicht und Sorgen um den Standort Ingolstadt – Zweifel an der Elektromobilität

stärke erschienen. Es gingüber-
wiegend um Fragen, die für die
Zukunft des Industriestandorts
Ingolstadt von schicksalhafter
Bedeutung sind: Elektromobili-
tät versus Verbrennungsmotor
(auch eine Glaubensfrage; das

war in aller Dringlichkeit zu er-
leben), Biosensorik und Bioro-
botik (diese Forschungsfelder
werden jetzt in Ingolstadt etab-
liert), Künstliche Intelligenz
und die heiß diskutierten Flug-
taxis:Da fragteOBChristianLö-

selherausfordernd:SeiderKurs
der Stadt, die Entwicklung die-
ser Technologie auch in Ingol-
stadt anzusiedeln, der richtige?
„Was würden Sie machen, wä-
ren Sie an meiner Stelle?“ Die
Antworten aus dem Publikum:
Im Wesentlichen das Gleiche.
Es sei erfreulich und beruhi-
gend zu wissen, dass die Stadt
Ingolstadt entschlossen auf
neue Technologien setze, „wo-
bei die Zukunft unserer Stadt
nicht nur von Flugtaxis abhän-
gen kann“,
wie ein Be-
sucher an-
merkte.
„Das ent-
scheidet der
Markt.“ E-
Mobilität
könne nicht
alles sein,
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zumal sie heute „umweltschäd-
licher ist als der Verbrennungs-
motor“, Stichwort Energie- und
Ressourcenverbrauch für die
Batterieproduktion (siehe auch

den Artikel im Kasten).
Es war nicht der Abend der

politischenKonfrontation, son-
dern eines auffällig nachdenkli-
chen, sehr faktenbasierten Ge-
dankenaustauschs inZeiten,da
sich – nicht nur – in der deut-
schen Automobilindustrie ein
Wendepunkt der Geschichte
ankündigt.Die Sorgeumdie In-
golstädter Arbeitsplätze der Zu-
kunft zog sich wie ein Fließ-
band durch viele Beiträge.
„Wir müssen die Technolo-

gien der Zukunft und die Nach-
haltigkeit unter einenHut brin-
gen“, sagte Lösel. Denn zu Le-
bensqualität gehörten neben
einer sauberen Umwelt und
einer geringeren Belastung der
Bürger auch Arbeitsplätze. Der
Standort Ingolstadt sei „nicht
grundsätzlich im Niedergang“

begriffen, betonte er. Und auch
das: „DieWirtschaft ist nicht al-
les. Aber wir brauchen ein soli-
des Fundament, damit wir eine
soziale Stadt bleiben können.“
Ein weiteres Thema: Fach-

kräftemangel. Kreishandwerks-
meister und CSU-Stadtrat Karl
Spindler forderte ebenso wie
der 26-jährige Schreinermeis-
ter und Firmeninhaber Karl
Bichlmaier mehr Wertschät-
zung für das Handwerk und
den Abbau bürokratischerHür-

den für die
Betriebe,
um das
dringend
benötigte
Personal zu
gewinnen.
Beiträge

aus dem
Publikum

sorgten dafür, dass trotz der
Techniklastigkeit des Abends
auch Bereiche wie die Pflege
zur Sprache kamen. Eine Teil-
nehmerin regte an, Kinderta-
gesstätten künftig so zu bauen,
dass sie genauso für die Tages-
pflege von Senioren genutzt
werden können, sollte es mal
weniger Kinder geben, oder die
Alten und die Jungen unter
einem Dach zu betreuen – das
könnte ein wundervolles Zu-
sammenseinwerden, findet sie.
Bürgermeister Albert Witt-

mann donnerte ein düsteres
Schlusswort in den Orbansaal:
Er kritisierte die zu geringen In-
vestitionen in Deutschland für
Forschung auf dem Terrain der
Künstlichen Intelligenz: Nur
vier bis fünfMilliarden Euro im
Jahr, „die für die Schwarze Null
schon wieder gekürzt werden!“
In China seien es 110 Milliar-
den. „Wir werden den Kampf
umdie Zukunft verlieren,wenn
wir nicht bald umdenken!“

Albert Wittmanns grünes Gewissen
Ingolstadt (sic) Bürgermeis-

terAlbertWittmann(CSU)hat
letzthin ein deutsches Stein-
kohlekraftwerk besucht. Kein
ermutigendes Erlebnis, er-
zählte er in der Zukunftswerk-
statt seiner Partei im Orban-
saal. „Die verfeuern da 10 000
Tonnen Steinkohle am Tag –
unddieKohle kommtausBra-
silien.“Das sei so ziemlichdas
Gegenteil von klimaschonen-
der Energieerzeugung. Doch
so lange im deutschen Ener-

giemix noch ein derart hoher
Anteil von Braun- und Stein-
kohle enthalten sei, könne er
beim geforderten rasanten
Umstieg auf Elektromobilität
„kein gutes Gewissen haben“,
sagte Wittmann. Man könne
„nicht nur von Europa aus die
Welt retten, sondern muss
auch die globale Perspektive
im Blick behalten“. Da war er
wieder bei der Kohle aus Bra-
silien. Der Energieverbrauch
bei der Produktion der Batte-

rie für ein Elektroauto sei
enorm. „Es darf deshalb keine
E-MobilitätumjedenPreisge-
ben“, sagte Wittmann, Fahrer
eines Diesel-Audis. „Wir wer-
den auch in 20 Jahren noch
Verbrennungsmotoren ha-
ben, weil es gar keine Alterna-
tiven gibt. Man schaue sich
nur die Autobahnen an!“ Die-
se Massen an Fahrzeugen.
„Eine Umstellung auf Elektro-
mobilität in kurzer Zeit ist
überhaupt nicht möglich!“

Sie beantworten Fragen rund um Online-Anträge: Florian Meiners, Rebecca Stöckl, Julia Heigl und Personalreferent Christian Siebendritt (v. l.)
sind mit dem Auftakt der Aktion zufrieden. Severin Schmailzl (linkes Bild). präsentiert das Online-Terminal. Foto: Eberl

Wie geht es weiter am Standort Ingolstadt?Diese essenzielle Frage prägte die erste „Zukunftswerkstatt“
der CSU am Montagabend im Orbansaal. Am Stehpult (v. l.) CSU-Kreisvorsitzender und Landtagsabgeord-
neter Alfred Grob, CSU-Fraktionsvorsitzende Patricia Klein und OB Christian Lösel. Foto: Silvester


